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Walter, vocaleinschielmng im griechischen. 401 

Vocaleinschiebung im griechischen. 

(Fortsetzung. ) 

x6XX-\-a-\-n-g, xoXX-{-a-\-ß-og neben goth. hvairb-a 
(verto), nhd. wirb-el. Die ursprüngliche wurzelform ist 
karp, die für das deutsche speciell kvarp lautet. Im 
griech. ist sie in kal-a-p gespalten; das doppelte X ist 
daher unorganisch. In dem nebenworte xöXXaßog für 
*xoXß-og, *xoXn-og ist die tenuis durch den einflufs der 
liquida in die media erweicht. Im deutschen ist das wur- 
zelauslautende p (vielleicht gleichfalls durch einwirkung 
des flüssigen lautes, vgl. bairg-a wrz. bhark) zu b statt 
zu f verschoben. Mit einer modificirten anwendung des 
grundbegriffes „drehen," die wir auch bei der gleichbe- 
deutenden wurzel vart in vertex (wirbel, gipfel) wahr- 
nehmen, gehören ferner zur wrz. karp die Wörter xogvcf-i] 
(wirbel, gipfel), xvgß-eig (pyramidenartige pfeiler), xogvfiß-og 
(kuppe, spitze, haarbüschel) und xgwß-vXog (haarschopf). 
In xoQvrf-ri ist die laut Verbindung gtp (= rp) durch den 
vokal gespalten; für xogvfiß-og dagegen werden wir wegen 
der nasalen Verstärkung des wortes eine aus xagß, welches 
der form xvgß-ug zu gründe liegt, umgestellte wurzel kr ab 
annehmen; dieselbe findet sich auch, gesteigert (kr ab) in 
xgwß-vXog. Höchst wahrscheinlich reiht sich den bildun- 
gen von wrz. karp noch xoXocp-wv (gipfel, spitze) an; das 
X desselben verhält sich zu dem o von xogvcp-y, wie das 
von ti?.axccTt] zu agäyvri; der bei xoXo(p-a>v zwischen X und 
(f eingeschaltete vokal o ist offenbar durch den vokal der 
regelmäfsig gesteigerten wurzel assimilirt, während man für 
das v der form xogv(f-r\ die nachbarschaft des diesen laut 
begünstigenden g geltend machen kann. 

axag-hi-hcf-doftcu neben lat. scalp-o. Zu dieser Zu- 
sammenstellung glauben wir uns vorzugsweise durch die 
schon unter xoXccnrio berührte Identität der grundbedeu- 
tung beider wörter berechtigt. — Das lat. scarifäre, 
scarif-ätio ist aus dem griech. entlehnt; seine aus der 
grnndbedeutuug „ritzen" abgeleitete bedeutung „schröpfen" 
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empfiehlt die annähme der Wurzelverwandtschaft dieses 
deutschen wortes mit oxagtcpäopai, scalpo. Als gemein- 
same grundform der wurzel stellt sich hiernach skarp 
heraus, welche im deutschen umgestellt ist zu skrap; im 
griech. hat unter dem einflusse der liquida aspiration des 
ursprünglichen p stattgefunden. Vielleicht gehört mit über- 
tragener bedeutung axkoß-oXog, cxsQß-oktw, axsQß-öXKw zu 
dieser wurzel, eine annähme, die durch die analogie des 
von Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 369) auf die wurzel kart 
(schneiden) zurückgeführten xegr-oftog, XEQT-Ofiko sehr be- 
günstigt wird und durch die von Hesych. mit der erklä- 
rung Xoiöoqicc, ßXccatfrj^ia namhaft gemachten wortformen 
axkgacp-og, ß%koct<f,-og, xtgacp-og noch mehr an Wahrschein- 
lichkeit gewinnt. — In exagifpaouca ist i schaltvokal wie 
in do)u%6g. 

GX-\-o-\-X6n- «£ (andere formen GxoXwncej* , ctoxdXmp, 
aoxaXconag , letztere beide mit prothetischem a) neben 
deutschem Schnepfe. Wir halten die deutsche mit skn 
anlautende form für die ursprüngliche und sind der mei- 
nung, dafs mit Übergang von n in 1 griech. <sx?,, gespalten 
oxoX, dem deutschen skn entspricht. Der Übergang von 
n in 1 liegt deutlich vor in nlevficov neben nvevuwv, wenn 
wir dieses wort auf wrz. nvv zurückführen (Curt. I, no. 370); 
dann mufs freilich das lat. pulmo für entlehnt gelten. Wenn 
Curtius a. a. o. „die metathesis und den vocal" sreaen den 
gedanken an entlehnung geltend macht, so ist nicht recht 
zu verstehen, wie er dies meint; denn der bestandtheil pul 
von pulmo läfst sich doch nimmermehr als metathesis von 
wrz. pnu vorstellen; plu für pnu könnte nur umgestellt 
sein aus pul für pun*), niemals aber aller analogie zu- 
wider das umgekehrte behauptet werden. Die slavisch- 
litauischen Wörter für hinge (s. bei Curtius a. a. o.) zeigen 



*) Dafs es wurzeln mit achtem inlautendem u giebt, unterliegt keinem 
zweifei, eben so wenig, dafs solche umgestellt werden. Beispiele sind wrz. 
gulk, lat. mit Wechsel von d und g dulk in dulc-is, gr. yAi/x-i/;, ge- 
steigert yXetix-ot;, ferner wrz. skrup in gesteigertem xQovn-aXct neben sculp 
für sknrp in lat. sculp-öneae. 
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wie lat. pulmo zwar auch 1 für n, aber die wurzel in der 
form plu, nicht wie das lat. als pul; für das lit. läfst 
sich daher recht gut, wie für das gr. nlsv/itav, ein umsatz 
von n in 1 annehmen, zumal da dieser lautwechsel auch 
sonst durch beispiele auf diesem Sprachgebiete bestätigt 
wird. So vergleicht sich z. b. lit. glind-as griech. xoviö- 
für xvi§- (s. oben), wo also gl dem xv entspricht. — Ein 
ausweg bliebe jedoch, das lat. pulmo als acht zu retten. 
Man müfste pul als wurzel annehmen (das slav.-lith. würde 
dazu stimmen), diese in plu umgestellt sein lassen, mit- 
hin nlsvficov als die ursprüngliche, nvsv^iiov aber (Übergang 
von 1 in n) als die entstellte form ansehen. Dann würde 
freilich tivsv/aiov für unsern obigen fall nicht die gewünschte 
beweiskraft haben, man müfste denn das griech. axoXön-aS, 
für ax?.07i-a£ in seinem anlaute für ursprünglicher halten 
und den in letzterwähntem falle für das griech. statuirten 
Übergang von 1 in n auch für das deutsche Schnepfe (st_ 
schlepfe) voraussetzen*). Noch leichter liefse sich helfen, 
wenn man mit Leo Meyer (vergl. gr. I, s. 65) und andern 
vor ihm ger-men für gen-men von wrz. gen und Car- 
men für can-men von canere auffassen dürfte. Dann 
würde pul-mo aus pun-mo entstanden sein. Dafs über- 
haupt für n zuweilen die liquiden r und 1 eintreten, haben 
wir unter xovidsg gesehen; doch findet diese lautvertau- 
schung unserer beobachtung nach nur im anlaute statt, wo 
eine in dieser oder jener spräche mifsliebige consonanten- 
verbindung vermieden werden soll. 

(i-\rö-\-Xvß-og (u6Xifiog,[t6kvßäog) neben lat. p lu in b - u m, 
ahd. st. p 1 i w (Curt. I, no. 552). Der vocaleinschub steht ohne 
weiteres fest, wenn man mit Curtius eine auf ml anlautende 
grundform voraussetzt. Freilich ist das im lat. plumbum 
für mlumbum zwischen der ungebräuchlichen consonanten- 
verbindung ml erzeugte, euphonische p statt des nach grie- 
chischer und lateinischer analogie (vergl. gr. ßga%-vg, lat. 

*) Uebergang von ursprünglichem n in 1 zeigt sich im ahd. scultara 
neben skr. skandha, ved. skandhas (humerus) Bopp gloss, diese zeitschr. 
IV, 86. 

26* 
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brevis mit gotb. ga-maurgjan Leo Meyer I, s. 386) zu 
erwartenden b auffällig und ein zu gleichem, euphonischen 
zwecke verwendetes p im ahd. bedarf doch erst der ge- 
naueren ermittelung und bestätigung. Auch die sonstige 
erklärung der formen hat ihre Schwierigkeit. Geht man 
mit Curtius von einer grundform mluva aus, so mufs man 
erhärtung des v zu ß annehmen; eine solche ist zwar für 
das griech. nicht allzu bedenklich, für das lat. aber (wo 
die grundform gar mlumva lauten müi'ste) völlig unerwie- 
sen. Nicht weniger noth macht das u der Curtius'schen 
grundform gegenüber dem i des ahd. pliw. Man kann sich 
daher versucht fühlen, das lat. pluinbum zum ausgangs- 
punkt der deutung zu nehmen. Demnach hätten wir p als 
ursprünglich anzusehen, dem im ahd. ungenau das p ent- 
spräche. Das w des ahd. würden wir nach dem beispiele 
anderer auf v, w ausgehender goth. und ahd. Stammformen 
als rest der in den deutscheu sprachen beliebten lautgruppe 
gutturalis -\-v für ursprünglichen, einfachen guttural auf- 
fassen. Diesen miifsten wir hier mit rficksicht auf das gr. 
fwXvßog und lat. plumbum als g fest setzen; denn das 
griech. ß und lat. b mül'ste aus diesem ursprünglichen g 
entstanden sein. Das ahd. i aber in pliw weist uns auf 
ursprüngliches a der wurzel hin (vergl. lih-t neben kXayvq 
skr. laghus lat. levis für *legvis Curt. I, no. 168). Wir 
würden also eine wurzel plag erhalten, aus der das gr. 
uölvßoq entweder durch directen Übergang des p in m oder 
durch Übergang in t u?. mittelst der Zwischenstufe qX für pl 
(mit aspiration in folge der liqnida) sich erklärte. So wech- 
seln u und f in fxvQfiijh, (ßvgfAal;) neben lat. formica und 
fi mit <f in GfiuQayüv neben ßrpccQayeiv (diese zeitschr. 
IV, 17). Das griech. v hätte als Schwächung von a, her- 
vorgerufen durch die ursprünglich auslautende gutturalis 
(polvß = fiokvy) zu gelten; für das lat, plumbum (u = a, 
wie oft) würden wir die nasalirte grundform plamba auf- 
zustellen haben. Das i der griech. nebenform f.iöfoßog er- 
innert an das i des ahd. pliw. — Wir glauben, auch in 
liv-eo, das wir für pligv-eo nehmen (vgl. scrib-o ne- 
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ben y()äcf.-<t> für *a/.oarp-iu), wie nicht minder in dem deut- 
schen bleich, die wir mit plumbum, pliw für verwandt 
halten, eine stütze der von uns als ursprünglich erschlosse- 
nen wurzelform plag zu finden. 

«jH-gH-A#j</i->7 (nessel). Das gleichbedeutende lat. la- 
mium, obwohl es von der äufseren ähnlichkeit mit dem 
griech. worte nur wenig bewahrt hat, scheint uns dennoch 
mit recht verglichen zu werden. Das im griech. worte an- 
lautende « mufs für prothetisch gelten, so dafs die durch 
das zweite a gespaltene gruppe xk den ursprünglichen an- 
laut bildet. In der lat. form ist von dieser cousonanten- 
verbindung nur die liquida geblieben; in dem m von la- 
mium liegt entweder der anlaut eines Suffixes vor, in wel- 
chem falle lamium für lab-mium stünde (b vor m ge- 
schwunden in glüma für glub-ma von glüb-o, squäma 
für squab-ma von wrz. skabh in scab-o, scab-er, 
scab-ies, wie das deutsche schuppe von derselben Wur- 
zel), oder wir haben einen Übergang von b (= urspr. bh) 
in m anzuerkennen, wie ein solcher namentlich durch die 
worte grem-ium (schoofs), germ-änus (leiblich), die wir 
auf die wz. garbh von skr. garbha zurückführen, wahr- 
scheinlich wird. Im griech. entspricht diesem garbha be- 
kanntlich d'shfv-g, wovon äcfsXcpög stammt, wie sagarbhya 
von garbha; im lat. germänus ist, was im skr. und 
griech. deutlicher durch das präfix sa = «, durch das blofse, 
die angehörigkeit bezeichnende, suffix -äno ausgedrückt; 
so stimmt germänus der ableitung nach genau mit unse- 
rem deutschem worte leib-lich. Formell näher als gre- 
mium schliefst sicli der aus germänus in dem sinne des 
skr.-wortes zu ermittelnde stamm germo- an garbha an. 
Wir benutzen die gelegenheit, um unsere ansieht über die 
im griechischen und lateinischen den begriff „Zwillings-" 
ausdrückenden Wörter Sidv/iog und ge minus darzulegen. 
Beide nämlich gelten uns für sprossen einer wurzel gam, 
deren züge der lateinische abkömmling am ursprünglichsten 
überliefert hat. Diese lautet mit Übergang von g in d, wie 
er in dem eben erwähnten Sehfvg, ädihfög fest steht, griech. 
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dam; in dem v der griech. form erkennen wir eine nach- 
wirkung des ursprünglich anlautenden gutturals der wurzel. 
Die silbe Si von diäv/iog ist — dies scheint mit gewifsheit 
aus dem lat. trigeminus und dem griech. TQidvpog zu fol- 
gen — das zahladverbium dig. Dem lat. gem-i-nus stellt 
sich wegen der gleichheit des Suffixes enger die griech. ne- 
benform di8v[i-vog zur seite. Die wurzel dieser Wörter ist 
vielleicht die im lit. neben indogerm. gan (erzeugen, ge- 
bären; s. Curt. 1, no. 128) auftretende wurzel gam. Eine 
lautlich zu didvuog genau stimmende analogie bildet das, 
unseres wissens, etymologisch noch nicht erklärte Svv-aftai, 
insofern es auf die in allen indogerm. sprachen verbreitete 
wurzel gan (erkennen; Curt. I, no. 135. L. Meyer vergl. 
gramm. I, s. 407) zurückführt. In der geltung, welche 
diese wurzel in Svpaf.iai hat, erscheint sie namentlich noch 
in dem deutschen „ich kann;" aber auch das lat. gnä-vus 
(i-gnä-vus) und das davon abgeleitete nävare (für gnä- 
vare) weisen auf diese entwicklung der grundbedeutung hin, 
indem in diesen Wörtern der begriff des könnens zu dem 
des thuns gesteigert ist*). Wir halten also die wurzel Svfi 
von di-dvfi-og für eine griechische modification der wurzel 
gam im lat. gern -inus, wie die wurzelform Svv von 8vv- 
-aficci (hinsichtlich der praesensbildung vgl. xgifi-afiai von 
wrz. kram Curt. I, no. 125) für eine eben solche der be- 
treffenden indogerm. wurzel gan. 

xprjX-\-a-\-(f-düi> (berühren, betasten). Wir vergleichen 
lat. palp-are (klopfen, streicheln) und setzen das griech. 
wort dem lat. formell völlig gleich, so dafs also die wurzelform 
xfjrjXacp aus xpijXn^ dem gesteigerten xfjaln,, zerdehnt ist (vgl. 
die wurzelform rjlsx in tfkex-ryov für tjXx aus wrz. ark). 
Das (p verdankt seine entstehung dem aspirirenden einflusse 
des ursprünglich mit dem n zu einer lautgruppe verbunde- 
nen X. Der beiderseitige anlaut (griech. \p, lat. p) läfst auf 
einen ursprünglichen sp schliefsen. In dem lat. worte er- 

*) ähnlich in dem gr. nn-dm von wrz. pa (vermögen) in lat. po-tis 
(possum), zu der auch pa-trare, impe-trare gehört. -Uo> = urspriingl. 
-yämi, wie in lat. vieo neben skr. va-yämi. 
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kennen wir eine Weiterbildung der wurzel pal für spal in 
pell-ere (eig. berühren), wie iu dem griech. eine solche 
der wurzel xpaX (für spal) in ipdl-koj (berühren, betasten) 
und ipah-doaw (glbd.). Die ursprüngliche bedeutung dieses 
Wortes und seine enge Verwandtschaft mit \pa\l(a geht be- 
sonders aus der dichterischen anwendung desselben auf ge- 
wisse Verhältnisse, für die ganz entsprechend auch ipdllw 
gebraucht wird, hervor. So stimmt z. b. sagittam pellere 
zu to£ov vsvgdv ipdXluv, r!kXoq ix xegaog xpuM.uv, nervös 
in fidibus pellere, nervös ad carmina pellere, lyram pellere 
zu %OQ§riv tpd?dsiv, y.i&aQav y.tä?deiv u. a. Für das lat. 
palp-ebra (augenlid) aber und palp-itare (zucken, zap- 
peln) gehen wir auf eine, mit jenem spal zwar gleichlautende 
und auch in der Weiterbildung damit übereinstimmende, aber 
keineswegs identische wurzel zurück. Diese letztere lautet 
älter spar und liegt am ursprünglichsten vor in gr. anaig-w, 
a-cnatQw (zucken, zappeln) und skr. sphur-ati (zucken). 
In einer durch verlust des anlautenden s und Wandlung von 
r in 1 modificirten gestalt erscheint sie in ndX-Kw (schwin- 
gen), altlat. p o 1 1 - e r e (pila ludere) und mit bewahrung des 
ursprünglich anlautenden s, aber durch dasselbe herbeige- 
führter aspiration des p (wie in sanskr. sphur) in aycrtga 
(ball), mit welchem, mehr noch aber mit dem glbd. ndXla, 
das lat. pila in der auf diesem gebiete herrschenden form 
der wurzel übereinkommt (vgl. Curt. zeitschr. III, 41 'S f.). 
Was die bedeutung anlangt, so stimmt nällio besonders 
im medium in manchen beziehungen vollständig mit cnalpw, 
aanctiQw, lat. palpitare überein. So wird es namentlich 
auch wie ccanaiooj und lat. palpitare von der hüpfenden 
bewegung des herzens (vgl. in demselben sinne lat. salire), 
wie das subst. naX^ioq von dem heftigen gehen des pulses 
gebraucht. 

ncckaooio (besprengen, bespritzen) neben lat. sparg-o 
(sprengen, spritzen). Als wurzel setzen wir spark an, da wir 
einerseits lat. spnrc-us, andererseits skr. sprc-ati (tan- 
gere) für verwandt halten. Der begriff „berühren," welcher 
jedenfalls der ursprüngliche dieser wurzel ist, ging zunächst 
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in den der benetzenden (auch das skr.-wort zeigt die be- 
deutung aqua tangere), weiterhin aber in den der besudeln- 
den berührung über, der in dem lat. spure- us der aus- 
schliefslich zur geltung gekommene ist. Eine begriffliche 
analogie bietet die wurzel tag (berühren) in lat. tang-ere, 
welches die bedeutung „benetzen," in den compositis con- 
•täg-io, con-tä-minare für con-tag-minare aber den 
begriff physischer und moralischer Verunreinigung hat. Aus 
dem deutschen ziehen wir das wort f 1 e c k - e n hieher, wel- 
ches eben so wie das gr. nakdoooj gegenüber der lat. und 
skr.-wurzelform spark das ursprünglich anlautende s ver- 
loren hat. Auf eine andere wurzel, so dafs wir also jenes 
spark nicht als eine Weiterbildung derselben durch das 
dement k ansehen, nämlich auf eine wurzel spar führen 
wir das gr. nak-vvo (aufstreuen, bestreuen) zurück. Deren 
ursprüngliche bedeutung scheint uns „ werfen " zu sein, 
welche im lat. sper-no, a-sper-nari in den sinn „ver- 
werfen" übergegangen ist. Am ursprünglichsten in form 
und bedeutung glauben wir diese wurzel spar erhalten in 
gr. ozisw-w (säen). Dafs der begriff „werfen" in den des 
streuens sich modifieiren kann, zeigt deutlich lat. sero für 
si-so von wrz. sa (werfen). Diese wurzel sa ist auch für 
die bedeutungsentwickelung in lat. sper-no instruetiv, in- 
sofern gr. aaoj, ayi'h» auf dieselbe zurückgehen (s. L. Meyer 
vergl. gr. I, s. 339) und mit ihrer bedeutung „sieben, sich- 
ten" auf den begriff des „absonderns, trenneus" überleiten, 
welchen sperno in seiner vorclassischen an Wendung auf- 
weist (se ab aliqua re proeul spernere, segregare sperne- 
reque se ab aliquo). Der dem gr. naX-vvoi zu gründe lie- 
genden nebenform der wurzel spar (nämlich pal) gehören 
auch die lat. Wörter päl-ea (spreu) und päl-ari (sich 
zerstreuen) an, mit der dem lat. sper-nere. nach dem äl- 
teren sprachgebrauche eigenthümlichen , aus dem anfängli- 
chen begriffe „werfen" hervorgegangenen bedeutung dieser 
wurzel „absondern, trennen"*). Das lat. spur-ius dagegen, 



*) Lat. dis-pal-escere (überall bekannt werdenl hat. wie wir glauben. 



vokaleinschiebung im griechischen. 409 

welches man mehrfach für verwandt mit lat. spernere 
gehalten hat, bringen wir mit der wurzel von gr. noQ-vog 
(für *anoQ-vog), tioq-wj in Verbindung. — Wir bemerken, 
dafs die vergleichung von nakccacu) mit lat. spargere, 
ahd. fleccho schon von Benfey (gr. wl. II, 81) ausgespro- 
chen, sowie auch der Zusammenhang von nalvvo) und sperno 
wenigstens angedeutet ist, aber ohne strenge erwägung von 
ursprünglicher form und bedeutung. 

Gnagasom neben lat. truc-idare. Die wurzel beider 
Wörter lautet entweder spark, oder mit specieller berück- 
sichtigung der lat. wortform sprak. Ersteren falls ist im 
griech. die auslautende consonantenverbindung rk, bei der 
anderen annähme dagegen die anlautende spr durch einen 
eingeschobenen vokal gespalten. Der ursprüngliche anlaut 
der wurzel sp ist im lat. zunächst zu st umgestaltet, weiter 
aber durch den abfall seines s verändert. Ursprünglich an- 
lautendes sp, welchem öfter das griech. ein xfj, ein nx (z. b. 
nrvm neben lat. s p u o) oder ein 0(p gleich setzt, ist im lat. 
mehrfach zu st geworden*); so in stud-eo neben griech. 
antvd-a), in (con-)ster-nare (scheu machen), (con-)ster- 
-nari (scheu werden) neben glbd. griech. jitvq-hv, titvq- 
-ea&cci (für gtivq-uv etc.), stingu-ere neben gr. nviy-uv 
(für oni'iy-eiv), stur-nus neben gr. xpäo, ster-nu-ere ne- 
ben gr. nrocQ-vv-cd-ai (für anaQ-vv-aifai), strittare (lang- 
sam einhergehen) für stric-tare neben gr. nXiaao) (schrei- 
ten) für nliy-yw**). Diesem sp und seinem griechischen re- 
praesentanten stellt das lat. mehrmals ein einfaches t zur 
seite, so in turg-ere neben onctoy-dw (nebenform ccfQiy-div), 
in talpa (wahrscheinlich reduplicirte form) neben <md\-a% 
(ä-<raaA-a£), in arfVQov (knöchel) neben tälus und so auch 

mit dis-päl-äri (dem comp, von päl-äri) nichts gemein, sondern ist mit 
pal-am (dem adverbialen acc. eines adjectivstammes pälo-) von einer wurzel. 
pal am hat in den ausdrücken palam esäe, palam facere, palam fieri die für 
unsere herleitung von dispälescere in's gewicht fallende bedeutung „offen- 
kundig, bekannt." 

*) Die Vertretung von urspr. s p durch s t kommt auch im skr. und im 
griech. selbst vor; so erscheint skr. sh{iv-ati neben lat. spu-o gr. mii-w, 
gr. xpia neben axla. 

**) Vgl. nXlyfia, n).($ (artv.); nU% und nX/'w, r,; ixhxai- 
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in truc-idare neben anagdaaw. Was die bedeutung an- 
langt, so stimmt truc-idare mit anagdaffo) nicht nur in 
der eigentlichen überein, sondern trifft auch in mehreren 
beziehungen übertragenen sinnes mit dem griech. worte zu- 
sammen. So heifsen beide einmal „verunglimpfen, schmä- 
hen" (man s. die lex.), dann „zu gründe richten" (fenore, 
lüßctig). Die form betreffend, so ist truci-dare eine bil- 
dung wie formi-dare. In dem i derselben erkennen wir 
den character der mit diesem vocale abgeleiteten conjuga- 
tionsclasse. Wir meinen also, dafs truci-dare ein pri- 
mitives verbum *truc-io voraussetzt, an dessen stamm 
auf i das suffix -do, wie häufig an verbalstämme anderer 
art, angetreten ist. Diesen conjugationscharacter i- aber 
identificiren wir mit dem praesensbildenden urspr. -ya (lste 
pers. lat. -io, gr. -e/w, urspr. -yä-mi), womit das gr. ana- 
oäaaixt (ff <tu — x-ytu) abgeleitet ist, so dafs nunmehr truci- 
dare durch die gleichförmige bildung in seinem primitiven 
theile sich mit anagdaffa) noch genauer berührt. Bekanntlich 
ist ein theil der mit jenem demente -ya formirten verbal- 
stämme durch die vokalisirung des y im lat. in die i-conjuga- 
tion übergetreten und hat somit das gepräge abgeleiteter 
verba erhalten, so z. b. ven-io für gven-io neben gr. 
ßaivw für ßav-yia Eusyav-yu>, sal-io neben gr. allo^ai aus 
äX-yo-fiai, pav-io neben gr. naim für nc<f-uo (vergl. IS-ia 
= skr. svid-yä-mi), gloc-io neben xlw^w für xloDX-yw 
u. a. Dafs wir aber in dem i von truci-dare mit recht 
den character der i-conjugation finden, beweisen lat. bil- 
dungen wie frige-do, torpe-do, mulce-do von stam- 
men der e-, und gr. wie arctXtj-dwv , äXyi^-Swv, xrßtj-Scöv 
von solchen der «- und «-conjugation, welche zeigen, dafs 
eine derartige derivation überhaupt nicht ungewöhnlich ist*). 

*) Zu dem primitiv von formi-dare vergleichen wir in betreff der 
■wurzel, verbalbildung und grundbedeutung skr. bhram-yä-mi. Zur erhel- 
lung der begriffsentwickelung erinnern wir an griech. ixakk-ttrdai (Jf(/i«h) 
von wrz. ursp. spar(skr. sphar vibrare, sphur trcmerc) und wegen der spe- 
cialen bedeutungsart des skr.-wortes „umherirren, umherschweifen," die aus 
dem ursprünglichen sinn der wurzel bharm (skr. bhram) circumvolvere, 
vibrare, rotare sich ergiebt, an gr. ijt/ifl-o) und (>iuj1-oticu, wo wir die gleiche 
begriffscntstehuug wahrgcnomiucu haben. 
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GTB(>-t-i-\-(p-og (starr, steif, fest; unfruchtbar), GTSQicp-vog 
(dasselbe) neben arsgcp-og (auch argicp-og, ntr., Jeder, feil), 
(STQup-vog (dicht, fest), argirp-vog (hartes, sehniges fleisch). 
Die wurzel aller dieser Wörter lautet starbh, deren aus- 
lautsgruppe in areoKpog durch ein eingeschobenes i gespalten 
ist. Mit verlust des s erscheint dieselbe in rsgcf-og, der ne- 
benform von ortpcf-og, und in dem deutschen derb (vgl. 
deck-e wrz. urspr. stag, skr. sthag, gr. arsy und rey, 
lat. teg, ferner dreck neben lat. sterc-us), aber auch, 
und zwar in einer mehr ideellen auffassung, in griech. 
raocf-vg (dicht, häufig) und tägif-og (dickicht). Ein seiten- 
stück zu TttQcp-vg ist nvx-vög {nvxivög) von wrz. pak (fest 
machen) in gr. nqy-vv/Ai und lat. pang-ere. Wir halten 
jene wurzel starbh für eine erweiterung der wurzel star 
in gr. areg-sog (starr, hart, fest), areggog (starr, hart, fest, 
unfruchtbar), arügog (unfruchtbar) und lat. ster-ilis, wozu 
uns der begriff des unfruchtbaren , welcher in arsgKfog über- 
einstimmend mit arsQQog, arügog, sterilis vorliegt, genü- 
genden grund gibt. Auch das lat. torp-ere (starr, steif 
sein) betrachten wir als eine, jedoch von der wurzelform 
starbh, tarbh unabhängige Weiterbildung dieser wurzel 
star. Der wurzelform starp, welche unserer ansieht nach 
dem lat. torp-ere zu gründe liegt, gehört höchst wahr- 
scheinlich auch das ahd. stirb-u (sterbe) an. Gewifs hat 
Curtius (I, no. 222) recht, wenn er meint, dafs sterben ei- 
gentlich erstarren heifst. Dafs wir ahd. stirb-u nicht, 
wie es formell näher zu liegen scheint, mit der wurzelform 
starbh identificiren, dazu veranlafst uns die bedeutung der 
wz. starbh, welche das gebiet des eigentlichen begriffes nicht 
verläfst, während die ursprüngliche bedeutung von ahd. 
stirb-u trefflich zu der von lat. torp-ere sich schickt. 
In der form aber verhält sich wrz tarp : starp = tarbh 
: starbh. Der lautliche anstofs, welchen das b von ahd. 
stirb-u erregt, ist kein erheblicher. Auch goth. hvairb-a 
(drehe) steht neben wz. karp (kvarp) in gr. xöllon- wirbel*). 

*) s. oben. 
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a-i-i-t-vänv neben vänv. Aus dieser nebenform, welche 
für (Tvänv stehen mufs, folgt der vokaleinschub ohne wei- 
teres. Wie hier, eben so ist a vor v abgefallen in st. vttp-, 
lat. niv- (schnee) von wrz. urspr. snigh (schneien), in st. 
viVQo- (sehne, schnür) = grundf. snarva, in vico (schwimme), 
skr. snäumi (fliefse, tropfe) von wrz. urspr. snu (fliefsen, 
schwimmen), in vdoo (fliefse), skr. snämi (bade mich), lat. 
näre, natäre (schwimmen) von wrz. urspr. sna (fliefsen, 
sich baden, schwimmen), in st. wo- (schnür, Schwieger- 
tochter) = grundf. snusa-. 

&vhcexog (sack, plur. weite hosen) neben lat. bräcae 
(weite hosen). Wir schliefsen aus beiden Wortbildungen 
auf eine wurzel dhark, dhrak und glauben, dafs die er- 
stere wurzelform dem gr. xtvlay.-og zu gründe liegt, wäh- 
rend das lat. bräc-ae der zweiten angehört. Dafs wir 
nicht auch das gr. &v?MX-og auf die wurzelform dhrak 
zurückführen, wozu uns die genauere Übereinstimmung des 
griech. wortes in diesem falle mit dem lat. bewegen könnte, 
geschieht darum, weil wir den einschub eines langen v für 
bedenklich halten, dieses dagegen aus einer wurzelform 
dhark sich leicht erklärt. Bekanntlich schwächt das skr. 
die silbe ar, al häufig zu ür, iil, und zu dieser erschei- 
nung finden wir eine analogie in dem gr. &vlax-og, so dafs 
also die wurzelform dhark zunächst zu d hur k geschwächt, 
dann aber in ihrer auslautsgruppe zu dhür-a-k gespalten 
ward. Das ursprüngliche dh der wurzel ist im lat. durch 
b vertreten, eine Vertretung, welche im lat. aufserdem mehr- 
fach nicht nur die labiale, sondern auch die gutturale aspi- 
rata erfahren hat. So steht z. b. bit-ere (gehen) neben 
gr. (poirdw, bil-is (galle) neben lat. fei und gr. #oÄ-»f*), 

*) Warum Curtins I, no. 200 die Zusammengehörigkeit von lat. bilis 
mit lat. fei und gr. ^n).ij nicht gelten lassen will, sehen wir keinen grund 
ein. Wenn es das lange i von bilis ist, welches ihm bedenken erregt, so 
nehmen wir gelegenheit, einige dergleichen fälle aus dem lat. hier anzuführen, 
wo i auf ein ursprüngliches a zurückzuführen ist. So ist dies der fall in 
ir-a (zornl für *hir-a aus ghir-a neben gr. ^oA-o;, in hir-a (darm) neben 
gr. /"'—ri-i und yj>X-i,'£, in tir-o (anfänger, nenling) neben skr. tar-nna (zart, 
jugendlich) und gr. ifij-rji' (zart), in spir-a (gewundenes) neben gr. ormja 
für ansQ-ya wrz. spar (vgl. o"uao-ior strick, onvfi-ti korb, lat. spor-ta. 
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bla-tire und bla-terare (plappern, schwatzen) neben 
griech. wrz. <pla in (flt-öcov (schwätzer) und (plrj-vos (ge- 
schwätz), balt-eus (gürte!) neben goih. gaird-a. 

XQÖu.-\-a-\-8-oq (das knirschen der kinnladen, II. 23, 
688) neben lat. frend-ere (mit den zahnen knirschen). Die 
genaue Übereinstimmung der bedeutung in beiden Wörtern 
berechtigt uns auch zu einer völligen identificirung der- 
selben in der form. Wir nehmen also zunächst an, dafs 
lat. frend-ere für frem-dere steht, wie sich aus dem 
griech. xpöp-adog mit nothwendigkeit ergibt. In dem d 
aber, dem lat. d erkennen wir ein ampliatives element, an- 
gefügt an die gleichfalls aus dem griech. worte folgende 
primäre wurzelform ghram, im griech. mit hülfe eines 

spor-tula korb, körbchen), in scrib-o neben gr. yyäf-co, in friv-olus (zer- 
brechlich) neben griech. &gav-o> (zerbrechen) wrz. dhru (vergl. lat. frustum 
brocken in der form mit &qavmm;, friv-olus im sufiix mit d-oan-goq, 
*9oav-).<><;) , riv-us (bach) für *sriv-us wrz. sru (fliefsen), in stiv-a 
(pflugperze) wrz. stu in gr. ou'-id (richte auf; vergl. azv-inii säule, oro-« 
Säulenhalle; oxav-yot; pfähl; skr. sthäv-aras fest; lat. in-stauro, re- 
stauro wiederanstellen, wiederherstellen), in welchen drei beispielen die silbe 
Iv einem aus wurzelhaftem u gesteigerten, ursprünglichen äv entspricht; ferner 
in seip-io (stab) neben gr. ay.r\n-u)v und a/.in-mv, in sic-a (dolch), sic-ilis 
(siehel) neben sec-äre, in mil-es (soldat), wrz. mal, mar in lat. mir-millo 
(kämpfer; reduplicirt), skr. malla (pugil), gr. a-fiMM (kämpf), fiaQ-rafiai 
(kämpfen), in in-cilare (schelten, tadeln) neben gr. iy-xai.it» (vorwerfen), 
in stip-are (stopfen) neben gr. aricf-m (für a%tn-m, eig. dicht, fest, voll 
machen, vgl. i-ni-axiqii» anfüllen, ini-axtif/iq voll), <nTc/-o? (häufe, schaar), 
erngj-oös (dicht), tib-ia (die vordere röhre des Unterschenkels, das Schien- 
bein) neben tub-a (röhre) und tub-us (röhre), wo u sicherlich furo steht, 
und in dieser geltung, wie oft das gr. o, Vertreter von ursprünglichem ä, dem 
gesteigerten a ist; weiter in lic-ium (trumm, faden) neben lac-inia (zipfel), 
lic-inium (faserwerk, charpie), in sttr-ia (eiszapfen) von wrz. star (starr 
sein), in flig-ere schlagen (affligere, confligere, infligere, profli- 
gäre) neben flag-rum, flag-ellum (geifsel, peitsche), in tric-ae (ranke) 
wrz. tark (drehen) in lat. torqu-eo (drehen, krümmen, quälen) vgl. unser 
rank neben renken, in com-pil-äre (plündern, berauben) für -spil-äre 
wrz. spal (eig. abziehen) in lat. spol-ium haut, feil, beute (wovon spoliare) 
und gleichfalls mit mangel des s in lat. peius, gr. rtOJ.a (feil) vergl. noch 
i/ztA-ds (entblöfst) wurzelform psal für spal; auch gr. nil-o; (filz) und lat. 
pil-eus (filzhut) gehören dazu, wie aus dem deutschen filz neben feil sich 
ergibt; in II -ex (immergrüne eiche) neben skr. har-i, har-it, har-ita(grün) 
und lat. vir-idis (für gvir-idis), in ob-llqu-us (schief, schräg) neben 
gr. ity-gioi (quer, schräg), Aoio'; (quer, krumm), lat. luxus (verrenkt), in 
frlg-ere (rösten, dörren) neben skr. wrz. bhrj, bhrajj (rösten, braten) und 
gr. (pQvy-oi (dörren, rösten), in scrip-ulum (kleinigkeit) neben gr. «-x^j ( 9-jjc 
(genau), lat. scrüp-ulus (spitzes steinchen, bedenklichkeit) und deutsch 
scharf. 
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zwischen jenem und dem wurzelauslaute m eingeschobenen 
vokals, im lat. dagegen unmittelbar, wodurch ein Übergang 
des labialen nasals m vor dem dentalen d in den nasal des 
entsprechenden organs, n, veranlafst ward. Dafs dieses pri- 
mitive ghram mit der wrz. ghram in #(>s,tt-f£«, ^s,m-£i9-w, 
Xqsu-£tcc(ü, /«eu-sr/^w (wiehern) zusammenfalle, ist trotz der 
lautlichen gleichheit wegen des Zwiespalts der bedeutungen 
zweifelhaft. Ganz ähnlich wie fren-dere gebildet ist ton- 
dere (abschneiden, scheeren) für tom-dere von wrz. tarn 
(schneiden) in gr. räfi-vw und con-dire (eig. aufbewahren) 
für com-dire von wrz. kam in gr. xofi-iyo (besorgen, auf- 
heben). 

nou-q,6Xvy- (wasserblase) neben lat. ferv-eo (sieden, 
wallen, brausen) für *fergv-eo wrz. bharg. Schliefsen 
wir 7iofi-cp6Xvy-, was sich wegen des genaueren Zusammen- 
treffens der bedeutungen besonders zu empfehlen scheint, 
auch in der form eng an das lat. ferv-eo an, so müssen 
wir das v des wortes für eingeschoben halten; ziehen wir 
dagegen vor, es an cpXiy-co (brennen) anzulehnen, welches 
mit ferveo zwar wurzelhaft identisch ist, aber nicht die 
diesem eigenthümliche bedeutungsmodification aufweist, so 
werden wir das o für eingeschoben ansehen. Die griech. 
Wurzel (fXsy in (fXey-w erscheint alsdann in einer unbedeu- 
tenden lautveränderung, mit dem in der umgegend von gut- 
turalen beliebten v. Die wurzel von ferv-eo ist, wie das 
erstere bereits angedeutet worden, nicht nur dieselbe wie 
in griech. (fXey-io, sondern auch einerlei mit der von lat. 
flag-räre und fulg-eo. In der bedeutung steht flag-räre 
(brennen, lodern) treuer zu dem gr. (fXey-w (flamm a, gr. 
<p?.6y-, flamme), während lat. fulg-eo (leuchten, blitzen) 
sich näher mit skr. bharg-as (glänz) und b h r äj - e (glän- 
zen, leuchten) berührt. — Die bei der letzteren annähme 
(formelle Übereinstimmung mit cpXiy-oo) aufgestellte wurzel- 
form cpXvy finden wir thatsächlich in <pXvx-rig, cpXvx-Taiva 
(blase) und olvö-(pXvy- (weintrunken), wo sie Curtius (I, 
no. 412 d), wie es scheint, für eine Weiterbildung der wrz. 
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cpkv (sprudeln) ansieht*), und zwar in dem letzteren worto 
mit einer auch unserer anschauung nicht fremden Übertra- 
gung des brandes auf die hitzige erregung durch geistige 
getränke, wo die auffassung des grundbegriffes der bedeu- 
tung von ferv-ere ziemlich nahe kömmt. Uebrigens steht 
der Übergang des begriffes brennen in den des wallen s 
nicht vereinzelt da; auf lateinischem boden wenigstens hat 
die wurzel idh (brennen) in gr. ai&-(o (zünde an) diese be- 
deutungsnüance an dem worte aes-tus (hitze, wallung) 
ausgeprägt. — Wir sahen nun zwar, dafs die gr. wurzel- 
form (f'lvy in den Wörtern izofi-qöÄvy , (pfajx-raiva und 
olvo-cpXvy- den in dem verwandten lat. ferv-ere ausge- 
bildeten begriff fast erreichte; den eigentlich griechischen 
Vertreter aber des lat. fervere glauben wir in ßga^-w 
(ßgccoo-u) zu finden, welches uns für ßgay-yu und weiter- 
hin für cpgcty-ym steht. Die dentale tempusbildung in ßgätrot 
bei ursprünglich gutturalem wurzelauslaut desselben darf 
dieser vergleichung nicht hinderlich sein; sie findet sich 
mit der gutturalen vereint, z. b. in agna^ia (vergl. auch 
agnay- raubend, ägncty-rj raub), in ßaßicc^io (vgl. ßäarayua 
last) und in 'dgd-w {.jteqö-w neben v/rz. ^egy in pf. e-ogy-a 
f. jrs-jrogy-a^ (3ä£w f. j?gey-y(o und 'igy-ov f. jrtgy-ov urspr. 
varg (thun). Das ß aber von ßgu-i^w ist durch den ein- 
flufs der benachbarten liquida aus cp ebenso geschwächt, 
wie wir dies im anlaute auf unverkennbare weise wahrneh- 
men bei ßgtfi-w (brausen, rauschen) neben lat. frem-ere 
und gr. (pQui-dw, (pgi/n-äaaofiai (schnauben). Was die son- 
stige bildung des wortes no t u-cp6lv^ anlangt, so ist die silbe 
nou- derselben reduplication , welche bei den die liquida r 
oder 1 enthaltenden wurzeln durch die nasale m oder n be- 
wirkt wird. Wir wenden uns nun noch zu einer beurthei- 
lung der von L. Meyer (vgl. gr. I, s. 75) mit nofMpöXvi. 
aufgestellten vergleichungen. Nach ihm soll dieses wort 



*) Hier ist aber, so weit sich erkennen läfst, der begriff des wallenden 
überfliefsens aus dem des strotzens, der überfülle entwickelt, während er in 
unserem wortkreise aus dem der auftreibenden gluth hervorgeht. 
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nicht nur mit lat. bulla (blase), sondern auch mit bulga 
(ranzen) verwandt sein. Allein bulga ist unserer ansieht 
nach vollkommen richtig mit dem deutschen balg verein- 
bart worden (Benf. wl. 11,38); für bulla aber haben wir 
mit Pott (et. forsch. I, 213) das gr. ßofi-ßvX-td- und das 
lit. bum-bull-i8 in betracht zu ziehen. Wl. I, 681 hat 
nun Benfey das lat. bull-ire unseres bedünkens treffend 
mit dem deutschen quell- an verbunden und beide auf die 
skr.-wurzel jval (flammare, flagrare) zurückgeführt. Wenn 
er freilich bull-ire von bulla trennt und dieses (II, 304), 
sich an die seeundäre bedeutung „buckel" haltend*), mit 
einer ganz anderen wortkategorie in Zusammenhang bringt, 
so hat er damit das einfachste sachverhältnifs verschoben, 
welches sich so darstellt, dafs bull-ire (blasen werfen) de- 
nominativ von bull-a mit der primären bedeutung „blase" 
ist. Die ursprüngliche form jener skr.-wurzel lautet gval 
und ist im deutschen quell-an auf das treuste abgebildet; 
in dem griech., lat. und lit. liegt sie in veränderter form 
vor. Die silbe va nämlich derselben ist zu u geschwächt 
und ihr g in den drei sprachen übereinstimmend in b über- 
gegangen. Es ist dieser lautübergang ein im griech. und 
lat. anlaute durchaus nicht seltener; für das lit. haben wir 
früher schon ein derartiges beispiel in den Wörtern bezd-a 
(ein wind), bezd-u (einen wind lassen) neben dem lat. 
vis-io, vis-ium kennen gelernt, wo die wurzel ursprüng- 
lich gas war. In dem doppelten 1 des lat. und lit. haben 
wir ohne zweifei ein assimilationsproduct aus dem schlie- 
fsenden 1 der wurzel und einem mit n anlautenden nominal- 
suffixe, in dem deutschen dagegen mit einer eben solchen 
praesensbildung zu erkennen (wegen des deutschen 11 für In 
vgl. goth. fulla (voll) neben skr. pür-na, lat. ple-nu-s, 
vulla (wolle) neben skr. ürnä aus varna). Das griech. 
und lit. wort sind auf regelmäfsige weise reduplicirt. Si- 
cher aber mufs wiederum das deutsche wall an, welches 
Benfey wl. 1 , 68 1 ebenfalls auf die wurzel jval zurückfuhrt, 



*) Auch nofi<föXv% hat diese (s. das lex.). 
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von dieser getrennt werden; hat wall an wirklich in sei- 
nem anlaute ein h eingebüfst, so würde es mit vieler Wahr- 
scheinlichkeit von der wurzel kal des lat. cal-ere (heil's 
sein, glühen) hergeleitet werden, welcher auch die von Bopp 
gloss. s. v. jval angeführten deutschen Wörter wal-m (fer- 
vor), wäl-i (tepor) angehören möchten. Wir versäumen 
nicht, noch einige andere Wörter vorzubringen, in denen die 
bedeutung des quellens aus der ursprünglichen des bren- 
nens sich entwickelt hat. Es sind dies das gr. cfgi-ag (st. 
(fot-iut, suff. urspr. -yat wie in st. xge-iar neben lat. car-o) 
und das von Benfey und Curtius damit zusammengestellte 
goth. brunna, ahd. brunno einerseits, andererseits das 
lat. fon-t-s. Schon Grimm hat den Ursprung des goth. 
brunna von brinnan (urere, fervere) behauptet, und diese 
ansieht gewinnt im zusammenhange des hier bereits an einer 
reihe von Wörtern dargelegten gleichen begriffsverhältnisses 
ihre volle bestätigung. Die wurzel dieser wörter ist bhar 
(brennen; sanskr. bhr-näti braten, rösten, auch im lat. 
for-nus, for-nax ofen, erweitert durch g im sanskr. 
bharj-ati oder bhrjj-ati rösten, dörren, im lat. fri-gere 
und im griech. cpgvy-uv*)); im griech. erscheint sie mit 
einer nicht ungewöhnlichen Schwächung der silbe ar zu ur 
als ifVQ in nog-yvg-M, dessen bedeutung „wogen" (vgl. lat. 
aestu-äre von dem oben erwähnten aestu-s) dieselbe 
auffassung des grundbegriffes verräth, welche in ygi-ag und 
brunna ausgebildet ist. Diese ideenverbindung hat auch 
Curtius (I, no. 415) erkannt, indem er <pg£-ag „für tpgef-ap" 
von der wurzelform q>gv = cfvo in nog-qvg-oi ableitet; 
seiner weiteren vermuthung, dafs auch nog-rfvg-og (purpurn) 
verwandt sei, können wir durch die analogie von lat. col-or 
und den griech. #pws, ^pw-jU«, XQ ' 1 ** (färbe, urspr. insbe- 
sondere rothe färbe) eine stütze geben; ersteres geht auf 
die wrz. kal in cal-6re**), letztere auf die indogerman. 
wrz. ghar (brennen, leuchten) zurück (vergl. skr. hari, 



*) Ueber das deutsche nn s. diese zeitschr. II, 460 ff. L. Meyer zeitschr. 
IV, 408. 

**) Auch clä-rus und das deutsche hell gehören dazu. 
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harit, harita, auch hir-anam, hir-anyaui und das 
gr. xgv-oos von derselben wurzel). Das lat. fon-t-s aber 
entspringt uns mit regelmäfsiger Steigerung wie mon-t-s 
aus der wurzel man (ragen) in e-min-eo u. s.w. von der 
wrz. bhan (zunächst brennen, daher (pav-rj fackel), einer 
erweiterten form der gleichbedeutenden wrz. bha (fa-c-s 
fackel, fo-cus feuerstätte). Derselben wurzel bhan ist 
nofiqj6-g (brandblase, Wasserblase) zuzurechnen, wo sie in 
einer mit nouipöhv^ und lat. bulla sich berührenden und 
zu dem in fon-t-s ausgeprägten begriffe überführenden 
weise zur anwendung kommt. Gebildet ist das wort so, 
dafs entweder cpo ans rpov (gesteigerte wurzel wie in fon-t-s) 
verkürzt und nou- gewöhnliche reduplication ist, oder dafs 
nou- für rpop- aus <pov- die wurzel darstellt und das zweite 
(p der unvollständigen binnenreduplication angehört. Es 
bezeichnet also (f-giap, brunna und fons das ähnlich dem 
auflodernden feuer emporwallende wasser*). — Aus einem 
anderen grundbegrifl'e, nämlich aus dem des auftreibenden 
hauches, ist die bedeutung „blase" in den deutschen Wör- 
tern blä-sa und bla-tara entwickelt, insofern sie auf die 
wurzel bhla in dem lat, flä-re und ahd. blä-an zurück- 
führen. Diese selbst aber mufs für eine Umstellung aus 
bhal angesehen werden, wie sie uns entgegentritt in dem 
lat. häl-äre (hauchen) und in dem daraus reduplicirten 
an-hel-fire. Als reduplicationssilbe nämlich, nicht aber 
als rest eines dorn griech. ccvcc zu vergleichenden, dem lat. 
sonst spurlos abhanden gekommenen , präpositionalen de- 
mentes, wie es noch von Curtius (1, no. 421) und L. Meyer 
(vgl. gr. I, s. Ü'2) geschehen ist, ist das an- von an-helare 
zu fassen. Die intensive bedeutung des Wortes (stark hau- 
chen, schnauben) stimmt trefflich mit der funetion der re- 
duplicirten form überein. Das aus f abgeschwächte h (vgl. 
femina neben altlat. hemo"), hortari ermuthigen neben 



*) Wir erinnern an die Schiller'schen verse: „Im hexameter steigt des 
springqtiells flüssige saule" und „flackernd steigt die feuersäule" als eine be- 
merkenswerthe parallele. 

**) femina : hemo = hümänus : hämo. Auf die schreibang foe- 
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fortis muthig) ist im anlaut, wie öfter, gänzlich verschwun- 
den. Erhalten aber ist das f als der regelmäfsige Vertreter 
des ursprünglichen bh auch von der wurzelform bhal in 
fol-lis (blasebalg). 

#-r-a'-t-Aa<7ffa (meer) neben lat. fretum, fret-us 
(fluth, meer). Wir nehmen &dXaaaa für &Xav-ya aus 
ß-Qccv-ya und glauben uns zu der Zusammenstellung mit 
dem lat. fret-um, fret-us, s ich ohne etwas zuverlässiges 
über die wurzel ermitteln zu können*), vollkommen berech- 
tigt. Die lautliche und begriffliche Übereinstimmung ist die 
erwünschteste. Das neben dem lat. r stehende gr. ). erklärt 
sich noch besonders aus dem bei der vokalspaltung von 
consonantenverbindungen mit r schon mehrfach bemerkten 
Übergang dieses lautes in den nächst verwandten 1. 

ToX-\-v-\-n-rj (knäuel) neben rgiTi-w (drehe) mit der 
bedeutungsart, welche vorzugsweise in dem zur ursprüng- 
lichen wurzelform tark gehörigen lat. torqu-ere ent- 
wickelt ist, aber auch in einzelnen griech. ableitungen, wie 
in TQon-6g (gedrehter riemen), TQ07i-«Ug {rQOTt-rjhg, bün- 
del) anwendnng findet. Formell steht roXvn-t] mit lat. 
torqu-is auf einer stufe (für TOQn-rj; das h wie häufig 
in dergleichen fällen für q), dessen auch mit xolvnrj über- 
einstimmender grundbegriff „gedrehtes" sich aber nach an- 
deren beziehungen hin ausprägt. 

7T-\-i-\-lay-og (meer). Wir halten für die wurzel dieses 
wortes p 1 a k (flach sein) in gr. st. n?.dx- (fläche), Tilax-SQÖg 
(breit), nkax-ostg (flach, breit), lat. planus f. plac-nus 
(flach, eben), ahd. flah, so dafs also nklay-og für nXax-og 
steht und zunächst meeres fläche bedeutet. Das k der 
wurzel ist in dem gr. nläy-og (seite) und in dem lat. pläg-a 
(gegend) zu g erweicht. Dafs wir beide Wörter mit recht 



mina scheint kein gewicht zu legen; so mufs man wohl auch, wenn man 
nicht aus amorinus erklären will, am-Snus (vgl. eg-Snus) statt arnoe- 
nus schreiben. 

*) Denken könnte man an die wrz. dhar (warm, heifs sein) in gr. &i(i-eu; 
&iQ-fioi;, lat. for-mus, auch dhal in &aX-vxgö<;, &ai.-ivur, &ä\--nttv, zu- 
mal da fretum übertragen „wallung, hitze, brausen" (z. b. adolescentiae, 
aetatis, invidiae) bedeutet. Vgl. auch fretale bratgeschirr, bratpfanne, 

27 



420 Walter, Vokaleinschiebung im griechischen. 

zu dieser wurzel ziehen, geht aus der bedeutung hervor. 
Auch in dem lat. lät-us = gr. nXäx-og ist die bedeutung 
„seite" aus dem begriffe des breiten abgeleitet (wrz.prat 
in skr. prth-u, gr. rikax-v breit); vollends aber ergiebt 
sich leicht aus dem grundbegriffe „fläche" die bedeutung 
„gegend" (vgl. lat. reg-io gegend, gr. 6-gty-fia strecke, 
räum, von wrz. rag strecken), wie denn auch das gr. nkä-/.- 
im gebrauche nahe genug an das lat. pläg-a anstreift. 
Dasjenige pläg-a freilich, welches „netz, garn" bedeutet, 
haben wir davon zu trennen und auf die wurzel plak in 
plec-tere, gr. nlix-uv (flechten) zurückzuführen (vgl. gr. 
nögxog, netz). Für unsere vermuthung über den Ursprung 
von ntkay-og spricht rücksichtlich der bedeutungsentwick- 
lung ganz besonders die analogie des lat. aequ-or oder 
(im plur.) aequ-ora (fläche, meeresfläche, meer)*), zumal 
mit den Zusätzen ponti, maris oder oceani, die an novtov, 
(üxeavov, äkog nekayog (nskdyea), novxiov, äXiov nilayog 
lebhaft erinnern und für das griech. wort eine ähnliche 
ursprünglich abstracte bedeutung voraussetzen**). 



*) Die wurzel des lat. aequus glauben wir in dem deutschen eiche 
(normalmafs, normalgewicht), eichen wiederzufinden. 

**) Auch jiicij heifst in Verbindung mit -nörrov oder ntlayta meeres- 
fläche. 

Freienwalde a. O., im december 1862. 

K. Walter. 



(Fortsetzung folgt.) 



